Zu der 
Ra laſenen Binſamleit / 
Gobens⸗ würdiger King des Vheſtandes / 


2 heengeadtn 
an. 
N⸗ 


N cee ed Buben 


Viel⸗ 2 fi Sit = Tugendreichen 


Iuuaft 


Benigna / 


ohl⸗ eee e 
und Wohlweiſen 


Joh. Hemelings / 


Mohlverdienten Schoͤppenmeiſters 
der Altſtaͤdtiſchen Gerichte / 
Eheleiblichen juͤngſten 
Gungfer Jochter / 


Am 27. April. des 1706. Chriſt⸗Jahres/ 
Wolten in ſchuldig ter Obſervantz von Hertzen Glück wuͤnſchen 


| 3 


Conrad Ruger / E. E. T. Raths und des Cn Buchdrucker. 


— — —— nn nn 


Kn den Herren Braͤutigam. 
ä Ex Gen. 2. v. 18. i 


Es ift nicht gut / daß der Kenſch alleine ſey. 


Ar recht und wohl iſt angewandt 

Die Zeit / in welcher Er in ſo viel langen Jahren 
Allein hat zugebracht / und ſchon daſelbſt erfahren / 
“Vas Einſamkeit vermag / was fen der Eheſtandt? 
Des Allerhoͤchſten Werck/ zu dem man nicht darff eilen / 
nd wohl ein Chriſtlich Hertz bedachtſam wil verweilen. 
Drauff laͤſſet Er die Einſamkeit / 
Dieweil der / ſo Ihn liebt / ſein GOtt Ihm eingegeben / 
Die reine Liebes⸗Glutt / in der Er denckt zu leben. 
Er wil allein nicht ſeyn in dieſer Sterbligkeit / 
Er thut / was GOTT beſihlt / und laͤſſet Ihm gefallen 
Den Orden / welcher ſonſt beliebet wird von allen. | 


Drumb giebt Ihm GOTT auch liebes Gutt. 
Wohl dem! und aber Wohl: Den GOttes Rath nur treibet / 
Der ſich dem Eheſtand in Keuſchheit einverleiber / 
Der iſt in GOttes Huld / und faſſet freyen Muth / 
Weil GOttes iweifer Schluß es alſo haben wollen / 
Daß kein Menſch in der Welt allein verbleiben ſollen. 


Ihm zeigt jetzund ein Tugend⸗Bild/ Es 
Wie als Gehuͤlffin Sie benehm Ihm alle Sorgen / 
Die irgend kaͤmen an beym Abend und am Sorgen. 


Es ſcheinet / wie an Ihr der Denck⸗Spruch wird erfuͤllt: 


Daß / wer die Tugenden im Eheſtand erlanget / 
Daß der mit Perlen⸗Schmuck und Diamanten pranget. 


Wie lieblich wil es doch beſtenFñnʒů ne 
Wenn eine Liebes ⸗Braut mit Witz und Freundligkeiten 
In reiner Liebe wil mit Ihrem Braͤut gam ſtreiten / 
Und nit der Einigkeit ſich allzeit laſſet ſehn 9 355 
Die laͤſſet / Wertheſter / fein GOTT Ihm heute ſchauen / 5 
Der Er Hertz / Muth und Sinn auch gaͤntzlich kan vertrauen. 


So bleibts: Es iſt nicht gut allein / 
Er wil / wie ich nun ſeh / des Hoͤchſten Schluß vereehren / 
Und durch BE NJGNENS Huld die Einſamkeit verſtoͤhren / 
Weil Beyder Hertz und Sinn zuſammen ſtimmen ein 
So wird auch GOTT der HER N Sie ſeegnen Allebeyde / 
Und Euch Zufriedenheit gewehren / wie auch Freude. 
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Was übrig iſt Hertzliebſte Zwey / | 
So wuͤnſch ich Gluͤck und Heyl / es mehre fich der Seegen 
Von der geſtirnten Hoͤh als Tropffen in dem Regen 
Daß Euer Eheſtand mit Glück umbkraͤntzet ſey / 
Und denn / wenn wiederumb das Jahr ſich wird verneuen / | 
Man wuͤnſche Gluͤck und Heyl alsdann aus Zweyen / Dreyen. 5 
Mit dieſem Wenigen wolte feine Schwaͤgerliche Pflicht / 
wie nicht minder feine Ergebenheit gegen das Hoch⸗ 
werthe Hemelingiſche Hauß wegen der angetretenen 
Freundſchafft in einem hertzlichen Wunſch ablegen 
NY, Henrich Prochnau / 
N. | Ther. Boruff. 


net und bluͤhet es wiederumb / wann das Auge des Himmels 
| über unſern Scheitel ſich höher ſchwinget / und die Luſt⸗ begie⸗ 
rige Erde freundlicher anblicket / dieſelbe mit Gold⸗ gemengten Strahlen er⸗ 
waͤrmet / auffſchlieſſet / und zur Aufferſtehung der Blumen geſchickt machet; 
Deſſen augenſcheinliches Zeugnuͤß ſtellet uns die gegenwaͤrtige Veraͤnde⸗ 
rung der Jahres⸗Zeit vor Augen; Denn nachdem der Jahres⸗Greiß / der 
Winter / ſchon allbereits mit eyßkalten Händen und Schnee ⸗ vermiſchten 
Thraͤnen von uns Abſcheid genommen / und der hellglaͤntzende Himmels⸗ 
Herold / der Fruͤhling / mit gelinder und angenehmer Lufft ſich zu uns ver⸗ 
füget hat werden wir zugleich gewahr / daß die vorhin geharniſchte Erde 
mit dem Graͤſer⸗Schmaragd bekleidet wird / die angenehmen Lufft⸗Saͤnger 
(denen die Lerche zur Capell⸗Neiſterin vorgeſetzet wird) ſtimmen mit ihren 
Nund⸗Floͤthen und Feld⸗Schallmeyen / mit bebender und krauſer Stimme 
liebliche Freuden⸗Stuͤckgen an / die Wieſen bekommen die Geſtalt der bund⸗ 
gefaͤrbten Blumen uͤber / und die hochauffgeſchoſſene Baͤume gewinnen fri⸗ 
ſche Knoſpen; So gar / daß wo wir nur unſere Augen hinkehren / wir 
befinden / daß nach ausgeſtandener Winters + Traurigkeit / uns alles 
zur erwüͤnſchten Fruͤhlings⸗Freude gleichſam auffmuntert: Sintemahl das 
groſſe Him̃els⸗Licht uns reichlicher feinen erfreulichen Glantz genieſſen laͤſt / 
ja der ſtarcke Geruch des friſchen Graſes / die mancherley Geſtalt der erſten 
Fruͤhlings⸗Blumen und der holdſelige Geſang der allerniedlichſten Lufft⸗ 
Kinder unſere Hertzen und Gemuͤther mit hoͤchſter Liebligkeit verſuſſen. 
Dannenhero bey ſothaner Veränderung der Jahres + Zeit / findet ſich 
auch nicht unbillich eine ziemliche Veränderung des Gemuͤths / bey der 
Viel⸗Ehr⸗ und Tugendreichen Jungfer Braut / wann nach 
ihrem traurigen Winter / ein freudenreicher Fruͤhling ſich herangenahet. 
Traurig war Ihr gewiß der Winter / da die toͤdtliche Kranckheit die Glie⸗ 
der Ihrer Seel. Fr. Mutter entkraͤfftet / und Sie Ihres herrlichſten Schatzes / 
eben zu der Zeit / da Sie deſſen mächtigen Beyſtandes am meiſten be⸗ 
durffte / beraubet wurde: Froͤlicher hingegen iſt numehro der Fruͤhling / 
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da Ihr heute ein Ehe⸗Schatz durch Prieſterliche Hand zugeeignet wird / der 
die Luft Ihres Hauptes / gleich wie Sie die Krohne feines Hauſes / und 
beyderſeits die Verguuͤgung Ihres Hertzens ſcyn ſollen. Ihme / 
Wehrter Herr Braͤutigam / wird auch jetzo eine keuſche Suſarma, 
eine fromme Ruth, eine kluge Abigail und eine wirthliche Martha auver⸗ 
trauet / welche Ihm nichts / als Zucker⸗Brod und erwuͤnſchte Zufriedenheit 
verſchaffen kan. Bey dieſer gegenwaͤrtiger Fruͤhlings⸗Luſt / da die Erde 
ihren utter ⸗Schooß eroͤffnet / und den Welt⸗Geſchoͤpffen neue Farben und 
Kleider / neue Krafft und Wuͤrckung mittheilet / gehet auch mein Wunſch 
dahin / damit Euch Wehrtgeſchaͤtztes Naar / neues Gluͤck und Heyl 
auffgehe. Mein Wunſch gehet dahin / daß ſich Veraͤnderung des Kreutzes 
und Traurens in Luſt und Wonne / Beſtaͤndigkeit der Freude / Veranderung 
des Ungluͤcks in Gluͤck / Beſtaͤndigkeit des Wohlſtandes und der Liebe bey 
Ell & finde / damit das Feuer der Ehelichen Liebe bey einerley Glautz und 
Flammen beſtaͤndig breune. Es ändere ſich die Jahres Zeit; J HR aber 
muͤſſet in fieter Fruͤhlings⸗Luſt geſegneter Nahrung / Fried und Ruh er⸗ 
halten / und vom rauhen Winter der Truͤbſal niemals betruͤbet werden. 
g Alſo wuͤnſchet denen mit Liebe Treuverbundenen 
Ergebenſter 
George Henrichsdorff. 
der bohrer Stand] D Wunder- volle = — 
8 0 In welcher Freud' und Leid zuſammen Würfrel ſpielen / 
K Bald wird durch ihren Wurff ein Hoffender erfreut / 
Bald muͤſſen Thränen- Salt die naſſen Augen fühlen. 
Wie lange war es doch / geliebte Jungfer Braut / 
Da man der Seeligen muſt die Cypreſſen binden? 
Jetzund da mit Ihr wird ein Braͤutigam getraut / 
Sieht man in voller Luft die Hochzeit ⸗Kraͤntze winden. 
So muß geſchehen / was dem Groſſen GOTT gefällt: 
Im Hauſe hat Er Ihr den Schirm und Schutz genommen / 
Hingegen wird ein Schatz Ihr wieder zugeſellt / 
Den Sie zum Liebſten hat / ins neue Hauß bekommen. 8 
Denn Ihn / Herr Braͤntigam / wolt Ihre Gunſt anwehn / 
Die Gunſt / die uͤberall wird reichen Freudigkeiten / 
Die Gunſt / wodurch fein Stand kan allzeit gluͤcklich ſtehn. 
Er aber / Wehrteſter Herr Vater / den die Zeiten 
Schmertzlich unlaͤngſt betruͤbt / wird nunmehr und fein Hauß 
Mit Wohlſeyn nur erfreut / weil im verlobten Paare | 
Er wird vollkommen Gluͤck ſehn gehen ein und aus / ER 
Wodurch der Groſſe GOTT kan ſeegnen feine Haare, 
Ihr aber / welche SO VT im Eheſtand erfreut / 
Lebt einig allezeit in gleichen Muth und Sinnen / Dr 
So wird der Hoͤchſte ſelbſt / der alles benedeyt / rh 
Auch Eure keuſche Glutt nnd Lieben lieb gewinnen. | 
Mit diefen wenigen Zeilen hatte feine Schuldigkeit 
in Obacht nehmen wollen 


Gottfried Weiß / 


von Thorn. 
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